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fangenen Türken AaAus Iransoxanıen Wr schon Ibn Tulüun un ‘Abdalläh
Maımun, der eINeEes persischen Augenarztes, 7alr der wirkliche Stammrvater
der angeblichen Fäatımıden, deren Herrschaft ın Ägypten den Sieg des frechsten
Betruges der Weltgeschichte und Avl der Ismä’ılıyah einer geistigen Macht durch
und iurch ıranıschen epräges bezeichnet. Diese beıden Tatsachen sınd gerade
flr das Kunstgeschichtliche wohl lehrreich DCNUS

Dem Ilem steht. als Parallele des über Syrien ach dem Osten geriıchteten
Kunststroms gegenüber dıe geistige und lıterarısche Abhängigkeit des syriıschen
VOTIN griechischen Christentum und dıe durch christliche yrer erfolgte ber-
tragung atıch antıken ogriechischen Gelisteserbes Iın dıie orientalische Welt och
auch hıer ist, eiNe entscheıdende Irans nıcht ZU verkennen. 1C
Westen her hat, jenes Geistesgut auch der Islam etwa schon IM Zeitalter der
Umai]jaden übernommen , sondern erst. ın demj]en1ıgen der 'Abbäsıiden, deren Herr-
schaft selhst die Wurzeln ihrer T9 1m iranıschen Usten hatte, ist hıer der A UuS

der Sassanıdenzeit stammende Osthellenismus der medizinıschen Hochschule VO  —

Gundaisabür VON orundlegender Bedeutung geworden. Dieselhe ıllensmac
des ‚‚gzottbegnadeten‘ Khaliıfenhauses, unter deren Einfiu ın Samarra un
Bagdad die islamısche Kunst ihr endgültiges W esensgepräge empfing, hat q |s-
annn dıe systematiısche Übersetzung elıner Masse wıissenschaftlichen oriechischen
Schrifttumse betrieben, dıe jenem sassanıdıschen Osthellenismus och fremd
geblieben War Die christlichen yrer sind als Übersetzer CF d erkzeuge jener
Willensmacht DSCWESCNH, und den Neubau der wurzelhaft. antıken Wissenschaft des
Islamse en auf TUN! des ON iıhnen erschlossenen Mater1als der 4r Q
Faräabı un der Perser Ibn Na aufgeführt. DIie durchaus unselbständige un
dA1enende Kolle, dıe 1er das wıirklie yrısche splelt, entspricht derjenigen,
die ıhm St 1m Bereiche der Kunst zuweılst, un! auch das entspricht sıch, daß 1er
wI1e dort In dieser 11UT vermıttelnden jenes Syrische eine welthistorische Be-
deutung SCWONNCH hat Ohne wAarTe d1e christliche Kunst des abendländischen
Mıittelalters nıcht, W asSs S1e ist. WIEe ohne Albertus Magnus un Thomas VO  —

Aquino nıcht dessen auf den Schultern arabıscher Philosophie stehende Lehrer
hätten werden können.
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Es sind ‚‚ıntendımentı rıeMmLogatıvı d ınformatıvı denen ach den Ausführungen
des Vorworts (S das Buch dienen bestimmt ist Kur Kreılise, denen
Zeıt. und der unsche sich AI dem Gegenstand eingehender beschäftigen,
W1 1M Flusse einschläg1iger Forschung muıt eiıner Zusammenfassung der VO ihr
\eEWONNECNEN Krgebnisse für eıinen Augenblick alt gemacht werden. Einer
Skizzierung des bisherigen Verlaufes jener Forschung dient 1ıne gedrängte Eın
eitung (S 1—11), AUuS der ıne dreifache, musıkwissenschaftliche und musık-
geschichtliche 1—1 allgemeıne (S 16—20 nd paläographische (S 29)
Bıbliographie herauswächst, für deren Zusammenstellung 11A1n VO  an vornhereın
ank WwI1isSsen wıird. Wenn allerdings 1eTr jeder VO mehr alg 00 Nummern eiıne
AUuSsSs Tel (vereinzelt auch 11U1T' ZWel) Majuskeln gebildete 1ge. gegeben und
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S1e weıterhın 1U unter dieser zıtiert wird, ist. d1eses Vertahren ON zweıfelhaftem
Werte, da, keinem Leser möglich se1n wırd, siıch alle diese Sigeln einzuprägen,
das Nachschlagen ach deren Bedeutung aber nıcht 11UT‘ Hr jene Dreitellung
les Lıteraturverzeichnisses, sondern VOL allem auch dadurch erschwert. wird, da ß
die VO  w 1eTr ab Al den OTLa des Titels der einzelnen 1katıon gebundene
e1 der Sigeln 1MmM Gegensatz den dıe erste Stelle einnehmenden Anfangs-
buchstaben der Verfassernamen VON ihrer zweıten Stelle keine alphabetisce
geordnete mehr ist

Von elf Kapiteln sınd alsdann die fünf ersten eıner ohl durchaus sachgemäßen
und klaren Darstellung der Theorıie des orthodoxen Kirchengesangs un der mıt
ihr verbundenen TODIeme gew1ldmet, wobel 1M einzelnen der e1 ach (S D
—9317) die allgemeiınsten musıikalischen Grundlagen (S 371—56), die Achtzahl der
11XO1 ın ertum un moderner Theorie (S 571—66), die Metrik der oriechıischen
Kirchendichtung, cd1ie sıch S1e knüpfenden rhythmischen Fragen und das
Problem der ITranskription der Melodien ın modern-abendländische Noten-
chrift (S D /—88), die alteren handschriftlichen Systeme byzantınıscher No
tatıon und (S 89— 104) das erstmals uUrc den Bischof Chrysanthos VO Durazzo
vertretene System der modernen Druckausgaben der Choralbücher des yzan-
tinıschen Rıtus ur Krörterung gelangen Za einer geschıichtlichen Darstellung
schließen sich die sechs weıteren Kapıtel ZUSAININEN, un da, ıne wirkliıche (+e
SCNIC der byzantınıschen us1 ach Maßgabe der Quellenerschließung heute
überhaupt och kaum geschriıeben werden kann, ist Was 1er geboten wırd,
wesentliıch eine durch eiın Schlußkapıtel ber das byzantınısche Theater (S 176
— 196) ergäanzte Geschichte der liturgischen 1C  ung des AL em yzan-
tinıschen christlichen Orients. DIie Anfänge christlicher ymnendichtung In
gnostischen un oroßkirchlichen reisen, welche e1 ohne völlıge eugnung
eines Einflusses atıch der pagan-hellenıstischen Umwelt vielleıch. EeLWas zZU

einselt1g Synagogales angeknüpft wird (S 105—126), das vorab Urc Aphrem
und Romanos bezeichnete goldene Zeitalter der syrisch-byzantinischen Kirchen-
poesı1e (S 127—139), die Kanonesdichtung un deren klassısche Vertreter AUuS

Palästina un Sizilien (S 140—153), dıe Studiten und dıe byzantınische Musık
des Jahrh.s (S 154—163) und endlich der Niedergang der byzantinischen
Hymnographie ( 164—175) siınd ler Gegenstand der einzelnen Kapıtel. Kıne
(Vonckusıone 197—208) beschäftigt sıch mıt allgemeınen KHragen WIeEe den
eniıgen des Verhältnisses der byzantınısch-morgenländischen U  — abendländischen
Musık und der Zukunft der ersteren

In der Bibliographie ist meın Name nıcht vertreten, und doch hätte nıcht HNUr,
schon einmal, Was sachlıch unvermeıdlich WaLrL, aut Syrien und seinen Aphrem zurück-
gegriffen wurde ebensogut als Krumbachers (Zeschichle der byzantınıschen TIAnateratur uch
meıne G(GZeschichte der syrıschen ITAnteratur Krwähnung finden mussen. Verwelısen darf 1C
vielmehr neben anderen auf die liturgische Dichtung des christlichen Ostens bezüglichen
Aufsätzen ın Pöllmanns (zottesmıinne V OT allem autf die hier 111 260——305, 468—482,
540—558, 887 —— Y() erschıenene grundlegende Arbeit über Psalmenvortrag UN Kiırchen-
dichtung Ades Orzents, meınen Aufsatz S öghjätha ın der W issenschaftlıchen Beılage ZUT

(Lermanıa 1908 1372146 und ın meinem RBüchlein Vom geschichtlichen Werden Aer
Inturgie (Freiburg 1923 auft das Kapıtel Efeu Aer Dichtung (S 103—115). Ich mache
diese Feststellung be1 Leibe nıcht eiLwas Ww1e verletzter Kıtelkeit heraus, sondern we1ıl
1C Es der Sache wıllen bedauern muß, daß alles das ınbekannt blieb und teilweise
wohl gut als unbekannt bleiben mußte, da dort manches Ur sSe1INE Darstellung
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Förderliche vgefunden haben würde. Denn diese ıst ın den KappPp-. V X3 leider keineswegs
das, W aASsSs ın seiner Sprache als ımDECCAO1LE bezeichnet wiıird Zu eıner erschöpfenden Be-

richtigung derselben fehlt; I1 diıeser Stelle der Raum. Nur 411 einıgen Beıispielen mMag iıhre

Berichtigungsbedürftigkeit angedeutet werden. So hätte 113 die Legende VONN einer
Vısıon des hl Ignatıos VO. Antiochela nıcht wıieder alg Beleg für das Alter der Antıphonıe
auf syrischem Boden herangezogen werden dürten. Daß Chrysostomos S1e VO Antiocheia
nach Konstantinopel übertragen habe, wird 105 behauptet, hne daß dafür irgend
1ın Quellenzeugnıs beizubringen wAäare. An den Anfang der Entwicklung der syrisch-
byzantinischen Hymnographie das TPOTMAPI10V ZU stellen, WwW1e 129f geschieht, ist -
tehlt Die Einzelstrophe liıturgischer Dichtung ist weder die Vorstufe der syrischen Mad-
rase und damıt der Kondakıa des Romanos, noch der eigentümlichen gleichzeiligen
längeren griechischen Hymnen, mıt denen 1C mıch zuletzt SO O dieser eıt
schrift beschäftigt habe und die > völlig 1gnorı1ert. Auch WATEe scharf zwıischen dem
TPOTAPIOV schlechthin M ÄTTOAUTIK1OV späterer Terminologıie), den OTIXTPA und den
TPOTAPICA 1 Gegensatz L1 E1NMWOS der Kanonesdichtung 7, unterscheiden. Wenn 133
als ‚„altrı melod_ antıchıssıme. neben dem alg Autor der "AvaTtToA1iKa mehr als fragwürdigen
Patriarchen Anatolıos VO  — Konstantiınopel (444—458) ‚‚Germano, (7r0vannı MONALCO

qualche altro  66 genannt werden, steht cdhies 1m Wiıderspruch zZU der wohl allgemeın aı

CNOMMENCH Identität des gleiıchnamıgen Meloden m1 dem konstantinopolitanischen
Patriarchen (+ermanos 715—730) und präjudiziert der doch sehr ernsten Frage des
Verhältnisses der Verfasserangabe GV VOU WOVOAXXOU Z ‚JJohannes VO  am Damaskus. Eıne
(‚leichzeitigkeit des Romanos nıcht miıt dem ersten, sondern dem zweıten Kalser des amens
Anastasıos (713—719) offenzulassen, WwIe es ebenda geschieht, wıird der geschichtlichen
Stellung der ‚‚ Pındaro Aella eristianıta. nıcht gerecht,. fehlt jedes Eingehen auf
die Kragen der Entstehung des KOVOOV als poetischer Gattung und sSe1Nes Zusammen-
angs mı1t alterer Verbindung der biblischen _-  n mıiıt je einem unveränderlichen resPON-
sorischen Klement. Nıcht berührt wird auch das Johannes VO  — Damaskus und Kosmas
VOI Maıuma O1 Andreas VO Kreta trennende Ausfallen der zweıten Ode Mißverständ-
ıch ist mindestens S 14° die Bezeichnung der 1P1@®S10, 510510 und TETPAWS1C, dıe viel-
mehr auf ıne altere Behandlung der biblischen den zurückgehen, als eıner ‚, Jorma ab-
hremiata“ des Kanons. Das Kirchengesangbuch des Sererus VO. ntiochela kann nicht,
wıe 146 geschieht, als ıne ‚N greco*® verfaßte ‚‚Octoichos‘‘ bezeichnet werden.
Trst ın der jüngeren Überlieferung se1liner syrischen Übersetzung hat das ursprünglich
uch noch ın dieses sachlich geordnete uch 1ıne Umgestaltung erfahren, welche eınen
Vergleich mıiıt der byzantinischen "OKT@ONXOS rechtfertigt. In Kap hat sich A US-

gesprochenermaßen vollkommen der Führung VO.  s Cottas, Le E  eatre (L Byzance
(Parıs und V ogt, Etudes S5UT lc theatre byzantın ( Bessarıvone 37—74, 623—640)
anvertraut. Mıt WwW1€e ogroßem Unrecht mındestens 1m ersten Falle, darüber Se1 1UL auftf das
bündıge Urteil VO M(aa)s . MMM 3951 verwlesen. In jedem’ Falle 1äßt siıch
über das Dramatische ın der byzantınıschen Kirchendichtung besser als über ‚„das
T’heater ın Byzanz‘“‘“ zutreffend 1U be1i einem Ausgehen VO der syrischen SöyıSa
reden.

Anzuerkennen sSınd demgegenüber der das ucC abschließende sorgfält®Ä —
WCE Ader OM OS DUU notevoalrı ) 209—213) und ın besonders 0  em
(Grade dıe Ausführung der Hss.-Faksimilia bietenden Tafeln
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